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Bildungsexperte Detlef Müller-Böling begrüßt Folgen des wachsenden Wettbewerbs

und fordert von der Politik eine grundlegende Bafög-Reform

Von Christopher Onkelbach

Die Potitik aerändert die
Hochschulen in rasantem
Tempo. Sie erhalten Mittel
nach Lei stu ngskiteri en, si e
können sich mehr Studenten
s elb st au s su chen, Stu di en ge -

b ühr en w er den ein gef ü hrt.
Wie uerändem diese Ma$-
nahmen die Hochschulen?
Müller-Böling: Es gibt mehr
Wettbewerb. Wir erleben ei-
nen Wandel weg von der ldeo-
logie der Gleichmacherei hin
zu einer Ideologie der Leis-
tung. Insgesamt werden diese
Schritte die Hochschulen fit
machen auch für den europä-
ischen Wettbewerb.

W er den Stu dien gebühr en
junge Leute uom Studium
abhalten?
Müller-Böling: Die abschre-
ckende Wirkung von Studien-
gebühren wird immer über-
schätzt. Nach sehr kuruer Zeit
werden sich die Anfängerzah-
len stabilisieren, das zeigen die
Erfahrungen in anderen Län-
dern. 500 Euro sind nicht allzu
viel. Bis zum Bachelor-Ab-
schluss nach sechs Semestern
sind das 5000 Euro, das lässt
sich überschauen. Die Gebüh-
ren stärken überdies die Nach-
fragemacht der Studierenden,
das gibt ihnen mehr Gewicht.

D i e H o ch schulen b efürchten,
dass nicht uiel aon dem Geld
bei ihnen ankommt.
Müller-Böling: Das muss man
abwarten. Es ist aber vollkom-
men richtig, dass die Gebüh-
ren komplett an die Hoch-
schulen gehen müssen. In Ber-
lin fließen die Langzeitgebüh-
ren in den Staatshaushalt, das
ist falsch-'" Eass ein Teil des
Geldes in einen RiSikofonds
geht, ist vemünftig. Wenn der
Staat mögliche Rückzahlungs-
ausfälle nicht übemehmen
kann, müssen Banken oder
Hochschulen Geld für solche
Fälle zurücklegen.

Wird der zaachsende Wettbe-
werb die H ochschulland-
schaft spalten in reiche For-
schungs-Unis und arme
Lehr-Unis für die Masse?
Müller-Böling: Es wird sogar
zu einer Dreiteilung des Hoch-
schulsystems kommen. Es
wird einige wenige Spitzen-
Unis geben mit exzellenter
Forschung. In NRW sind das
vielleicht eine oder zwei. Dann
wird es eine größere Zahlvon
Hochschulen geben, die auf
europäischer Ebene gut mit-

spielen können. Die Mehrzahl
werden Hochschulen mit gu-
ter Lehre sein und mit regio-
nalem Bezug. Ich halte diese
Entwicklung für richtig. Im
Prinzip haben wir das schon,
nur sagt das niemand offen.

Das zaird bedeuten, dass
Lehre und Forschung noch
w eit er au s einanderf allen?
Müller-Böling: Ja. Viele Stu-
denten wollen doch gar nieht
in die Forschung gehen, son-
dern eine vemünftige Berufs-
ausbildung erhalten. Dafür
braucht man keinen Nobel-
preisträger als Professor.

Mehr Wettbewerb, mehr Be-
ru I s orient ieru n g und w en i ger
Humboldt. Bleibt da die BiI-
dung auf der Strecke?
Müller-Böling: Das schließt
sich gegenseitig nicht aus. Es
ist eine Frage, wie man die Stu-
diengänge aufbaut. Man kann
doch in arbeitsmarktorientier-
te Studiengänge auch allge-
meinbildende Anteile integrie-
ren. Das Studium Fundamen-
tale der Uni Witten/Flerdecke
ist daftir ein herrliches Bei-
spiel. Es wärö völlig verfehlt,
wenn Hochschulen sich' an
den kurzfristigen konjunktur-
ellen Zyklen der Wirtschaft
orientieren würden. Die Stu-
denten müssen verstehen und
denken lernen, und auJ diese
Grundlagen lebenslang auf-
bauen können.

Wie könnm die Hochschu-
Ien im Ruhrgebiet den Wett-
beraerb bestehen?
Müller-Böling: Auch die jün-
geren Hochschulen im Ruhr-
gebiet müssen ihre Nische fin-
den, Profil entwickeln. Sie
können nicht mehr die gesam-
te akademische Breite anbie-
ten. Es wkd Zeit, sich als ein
gemeinsamer Hochschulraum
zu verstehen, das heißt, auch
einmal Fächer anderen zu

überlassen. Der Wettbewerb
,,Stadt der Wissenschaft", an
dem sich Dortmund, Bochum
und Duisbwg-Essen beteili-
gen, ist ein guter Ansatz dafür.

Wenn Sie sich aon der neuen
Bun d e sre gierung etw a s f ür
die H o chs chulen utün s ch en
dürften, was raäre das?
Müller-Böling: Die Kapazi.
tätsverordnung muss fallen.
Sie sorgt dafür, dass jeder Pro-
fessor an jeder Hochschule in
jedem Fach gleich viele Stu-
denten unterrichten muss. Es
muss aber auch andere Betreu-
ungsverhältnisse geben. Diese

Die ldeen-Schmiede

Vom Reklorensessel der Uni
Dortmund, den er von 1990
bis 1994 besetzte, wechselte
Prof. Detlef Müller-Böling an

die Spitze des Centrums für
Hochschulentwicklu ng (CHE)

in Gütersloh. Der Wirtschafts-
wissenschaftler gilt als einer
der profiliertesten Kenner des
deutschen Hochschulssys-
tems. Das CHE versteht sich
als Reformwerkstatt. Es arbei-
tet an neuen ldeen und Kon-
zepten und als Projektpaftner
für Hochschulen und Politik.

Verordnung ist ein riesige
rokratisches Hemmnis.

Und zaas noch?
Müller-Böling: Ich wün
mir eine Bafög-Reform
sollte eine finanzielle Grur
cherung fur jeden Stude
geben. Kindergeld und El'
freibeträge sollten direk
den Studierenden ausbe;
w_erden. Das sollte nicht r
über die Eltern gehen, r

das ist überkommen. We
rüber hinaus Geld beni
sollte einen Zuschuss betr

men, sofern er bedürftit
oder ein Darlehen, wenn e

tuell mehr braucht.

Sind die deutschen Hoch
schulen utirklich so schle
wie immer behauptet wir
Müller-Böling: Nein. Wir
zum Beispiel sehr leistun
hig in der Bewältigung gr
Studentenzahlen. Die Au
dung ist im europäischen
gleich sehr gut. Insgesamt
wir auf dem richtigen Weg
der Umstellung auf die i
nationalen Abschlüsse Ba
lor und Master vollzieher
eine riesige Umgestall
Wenn es um Reformer
Deutschland geht, sind
Hochschulen weit vorne.

Einige tausend Erslsemester welden im Audimax der Ruht-Uni Bochum von Rektor Gerhard Wagner begrüßt. Welche Veränderungr
werden die Belolmen den Studierenden und den Hochschulen bringen? Können die Revier-Unis im Wettbewerb bestehen? Foto: wAZ, M. Ko
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Verordnung ist ein riesiges bü-
rokratisches Hemmnis.

Und was noch?
Müller-Böling: Ich wünsche
mir eine Bafög-Reform. Es
sollte eine finanzielle Grundsi-
cherung für jeden Studenten
geben. Kindergeld und Eltem-
freibeträge sollten direkt an
den Studierenden ausbezahlt
qerden. Das sollte nicht mehr
über die Eltern gehen, denn
das ist überkonmen. Wer da-
rüber hinaus Geld benötigt,
sollte einert' Zulchuss bekoÄ-
men, sofern er bedürftig ist
oder ein Darlehen, wenn er ak-
tuell mehr braucht.

Sind die deutschen Hoch-
schulen rtirktich so schlccht,
utie immer behauptet wird?
Müller-Böling: Nein. Wir sind
zum Beispiel sehr leistungsfä-
hig in der Bewältigung großer
Studentenzahlen. Die Ausbil-
dung ist im europäischen Ver-
gleich sehr gut. Insgesamt sind
wir auf dem richtigen Weg. Mit
der Umstellung auf die inter-
nationalen Abschlüsse Bache-
lor und Master vollziehen wir
eine riesige Umgestaltung.
Wenn es um Reformen in
Deutschland. geht, sind die
Hochschulen weit vorne:


